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LebensForum: Frau Lahl, was hat Sie 
dazu veranlasst, sich so auf diesem Ge-
biet zu engagieren?

Jennifer Lahl: Das hängt ganz sicher 
mit meiner 25-jährigen Erfahrung als 
Kinderkrankenschwester auf der Inten-
sivstation, Krankenhausverwalterin und 
leitender Pflegefachkraft zusammen. Ich 
erhebe mit Leidenschaft meine Stimme 

für diejenigen, die keine Stimme haben. 
Bei den modernen Reproduktionsver-
fahren sind das vor allem die auf diese 
Weise entstandenen Kinder, aber auch 
die Frauen, die dafür benutzt werden.

Kalifornien ist der Staat, in dem alles 
möglich ist in Bezug auf Reprodukti-
onsmedizin. Was bedeutet das kon-
kret?

Es bedeutet, dass man hier zum Beispiel 
Embryonen nach ihrem Geschlecht se-
lektieren kann oder nach anderen gene-
tischen Merkmalen – Babys mit Down-
syndrom werden etwa aussortiert. Im 
Prinzip können die Eltern sich ihr Ba-
by zusammenstellen und aussuchen. 
Ich habe mich mit einer Whistleblo-
werin darüber unterhalten, die für ei-
ne Agentur in Kalifornien gearbeitet 

Geld treibt 
den Markt an

Jennifer Lahl ist Gründerin und Präsidentin des »Center for Bioethics and Culture Network«. 
Lahls Schriften erscheinen unter anderem im »Cambridge University Press«, dem 

»San Francisco Chronicle«, den »Dallas Morning News« und dem »American Journal of Bioethics«. 
Als Expertin auf den Feldern Eizellhandel und Leihmutterschaft wird sie regelmäßig in Radio- 
und Fernsehsendungen interviewt. Sie wird auch gebeten, an der Seite von Gesetzgebern und 
Wissenschaftlern zu sprechen, und wurde sogar eingeladen, vor Mitgliedern des Europäischen 
Parlaments in Brüssel über den Handel mit Eizellen zu referieren; dreimal berichtete sie vor der 
»Kommission für den Status der Frau« der Vereinten Nationen über den Handel mit Eizellen und 

Gebärmüttern. Für »LebensForum« sprach Cornelia Kaminski mit Jennifer Lahl.
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hat. Sie hat erzählt, dass viele chine-
sische Paare hierherkommen, die sehr 
wohlhabend sind. Oft suchen sich sol-
che Bestelleltern drei Leihmütter aus, 
die gleichzeitig schwanger gemacht wer-
den, und die Bestelleltern suchen sich 
dann das Baby aus, das ihnen am bes-
ten gefällt. Die anderen Babys werden 
abgetrieben. Das ist in Kalifornien le-
gal. Es gibt keine Begrenzungen dafür, 
was bezahlt wird – ob zehn oder zehn 
Millionen Dollar, ist egal. Es ist auch 
egal, wie oft Leihmütter tätig werden. 
Wir wissen, dass sie hohen Risiken aus-
gesetzt sind, aber in Kalifornien gibt es 
da keine gesetzliche Begrenzung, ge-
nauso wenig wie für das Alter. Es gibt 
auch keinen gesetzlichen Schutz für 
das Kind. Wenn eine Leihmutter den 
Vertrag unterschrieben hat, gibt sie al-
le mütterlichen Rechte ab. In dem Mo-
ment, wo sie das Kind geboren hat, hat 
sie nichts mehr mit dem Kind zu tun, 
ihr Name erscheint nicht auf der Ge-
burtsurkunde. Es gibt keine Möglich-
keit für das Kind, herauszufinden, wer 
die Eizellspenderin oder die Leihmutter 
war, es gibt auch kein Register, in dem 
dies vermerkt würde. Teil der Verträge 
ist auch nahezu immer, dass die Leih-
mutter sich verpflichtet, auf Wunsch 
eine Abtreibung durchzuführen – bei-
spielsweise, weil sie mit Zwillingen 
oder Drillingen schwanger ist und ei-
ne sogenannte selektive Reduktion er-
wünscht ist, oder aus irgendeinem an-
deren Grund. Oft ist das für die Leih-
mütter sehr, sehr schwierig, wenn sie 
dann aufgefordert werden abzutreiben.

Gibt es eine zeitliche Begrenzung, bis 
zu der eine Leihmutter verpflichtet wer-
den kann, abzutreiben?

Nein. Ich habe sehr viele Verträge gele-
sen, aber noch nie einen Hinweis darauf 
gefunden, dass eine Abtreibung zeitlich 
irgendwie begrenzt wäre. Abtreibungen 
sind in Kalifornien bis zur extrauteri-
nen Lebensfähigkeit des Fetus legal, 
hier wird die 24. Woche angesetzt. Es 
gibt keine weiteren Einschränkungen. 
Seit dem Urteil des Supreme Court zu 
»Roe vs. Wade« versucht die Regie-
rung in Kalifornien, ein Recht auf Ab-
treibung in der kalifornischen Verfas-
sung zu verankern.

Das Argument für die Legalisierung der 
Leihmutterschaft, das wir hier am häu-
figsten hören, ist, dass es eine so un-
eigennützige Tat ist, dass Frauen aus 
reinem Altruismus für Paare mit uner-
fülltem Kinderwunsch tätig werden und 
ihren Körper für neun Monate zur Verfü-
gung stellen. Ist das der Eindruck, den 
Sie von den Leihmüttern haben?

Ich habe mit so vielen Leihmüttern 
gesprochen, dass ich sagen kann: Das 
stimmt einfach nicht. Ja, diese Frauen 
wollen wirklich auch helfen, das ist si-
cher richtig. Aber sie machen das auch 

nicht umsonst. Der Staat New York hat 
gerade die kommerzielle Leihmutter-
schaft erlaubt. Bis zu diesem Zeitpunkt 
war auch die altruistische Leihmutter-
schaft immer erlaubt, Frauen konnten 
also aus Großherzigkeit als Leihmutter 
tätig werden. Warum also wurde nun 
das Gesetz dahingehend geändert, dass 
kommerzielle Leihmutterschaft erlaubt 
ist? Einer der Senatoren in New York, 
der sich dafür starkgemacht hat, ein 
homosexueller Mann, der mit seinem 
Partner zweimal nach Kalifornien ge-
kommen ist, um eine Gebärmutter zu 
mieten und sich ein Kind produzieren 
zu lassen, hat gesagt, es sei einfach eine 
Angelegenheit von Angebot und Nach-
frage. Es gibt nicht genug Frauen, die 

es umsonst machen. Also mussten sie 
das Gesetz ändern, um die kommerzi-
elle Leihmutterschaft in New York zu 
legalisieren, damit die Paare nicht bis 
nach Kalifornien reisen müssen. Ja, es 
gibt altruistische Leihmütter – ich habe 
gerade über eine Großmutter berichtet, 
die für ihren Sohn und ihre Schwieger-
tochter ihr eigenes Enkelkind austrägt. 
Sie wird natürlich nicht bezahlt. Aber 
das sind sehr, sehr seltene Fälle. In Ka-
nada sind Bezahlungen auch nicht er-
laubt, aber die Leihmütter können al-
le möglichen Dinge in Rechnung stel-
len – alles, was mit der Schwangerschaft 

zu tun hat. Dazu gehören auch einfach 
Nahrungsmittel, Geld für die Telefon-
rechnung, für Kleidung, für die Heizung 
etc. Das Gesetz sagt zwar, ihr sollt die 
Frauen nicht bezahlen, aber natürlich 
werden sie dadurch trotzdem bezahlt. 
Selbstverständlich kann man der Frau 
auch ein Geldgeschenk machen.

Wer steckt eigentlich hinter dieser In-
dustrie? Warum ist das so ein wachsen-
der Markt?

Ein Grund ist sicherlich der Profit, der 
damit gemacht werden kann. Ärzte, 
die in der reproduktiven Medizin tätig 
sind, zählen in den USA zu der am bes-
ten bezahlten ärztlichen Berufsgruppe, 

TITELTHEMA

Homepage des Center for Bioethics and Culture Network



10 LEBENSFORUM 144

vergleichbar mit Neurochirurgen. Geld 
treibt also sicher den Markt an. Eine 
weitere Sache ist, dass die Ärzte aufge-
hört haben, nach ethisch vertretbaren 
Alternativen zu suchen. Das wäre zum 
Beispiel, besser verstehen zu wollen, 
woher die Unfruchtbarkeit kommt, und 
dort anzusetzen. Aber damit kann man 
nicht viel Geld verdienen – wohl aber 
mit einer In-vitro-Fertilisation. Und 
dann gibt es natürlich auch die Agen-
turen, die sehr viel Geld mit der Ver-
mittlung von Leihmüttern und Eizell-
spenderinnen verdienen. Hinzu kom-
men all die Anwälte, die die Verträge 
aufsetzen. Es ist nicht besonders kom-
pliziert, solche Verträge zu machen: 
Der Inhalt ist nahezu immer derselbe, 
es müssen lediglich Namen ausgetauscht 
werden, aber man verdient damit sehr 
viel Geld. Es ist also sehr viel Geld im 
Spiel. Eine weitere Sache ist, dass wir 
nun sehr liberale Ehegesetze haben, so 
dass es einen neuen Markt gibt: homo-
sexuelle männliche Paare, die nun gern 
auch eine Familie sein wollen.

Wer sind denn nun die Paare, die die Ba-
bys bestellen? Hier in Deutschland wird 
argumentiert, dass es Frauen mit me-
dizinischen Problemen sind, die selbst 
kein Kind austragen können.

Es gibt ganz sicher diese Frauen, die 
das nicht können, beispielsweise nach 
einer Gebärmutterentfernung, oder die 
viele Fehlgeburten hatten und nun sa-
gen, wir haben keine andere Alternati-
ve, als eine Leihmutter in Anspruch zu 
nehmen. Dann gibt es aber natürlich 
auch die Hollywood-Paare, die offen 
zugeben, dass eine Schwangerschaft 
ihre Karriere ausbremsen würde. Sie 
möchten zwar gern eine Familie grün-
den, aber nicht ihre Karriere dafür aus-
bremsen. Priyanka Chopra und Nick 
Jonas haben das sehr offen Anfang des 
Jahres bekannt gegeben. Natürlich sind 
es aber auch die homosexuellen Män-
ner, die dies in Anspruch nehmen und 
oft sehr reich sind.

Bei solchen Paaren müssen die Babys 
ja von Beginn an auf die Mutter verzich-
ten, mit allem, was dazugehört – bei-
spielsweise das Stillen, oder aber auch 
die besondere Nähe, das besondere 
Band, das zwischen Mutter und Kind 
entsteht. Gibt es irgendwelche Erfah-
rungen oder Studien dazu, wie es Kin-
dern geht, die von homosexuellen Män-
nern in Auftrag gegeben wurden?

Leider nein. Hier wird viel zu wenig ge-
forscht. Wir brauchen hier eine Lang-

zeitstudie und vor allem auch einen gro-
ßen Datensatz. Es gibt eine etwas älte-
re Studie, die zu dem Schluss kommt, 
dass Kinder, die durch Leihmutterschaft 
entstanden sind, Anpassungsschwierig-
keiten haben und die Abwesenheit der 
Mutter, die sie ausgetragen hat, sich 
negativ auf ihre Entwicklung auswirkt. 
Dies zeigt sich ungefähr beim Eintritt 
in die Pubertät. Aber hier besteht noch 
sehr viel Forschungsbedarf. Ein Teil 
von mir sagt: »Das müssen wir machen, 
wir brauchen mehr Daten«, aber dann 
denke ich an die betroffenen Kinder 
und möchte einfach nur diese Industrie 
stoppen. Es ist schon erschreckend, zu 
sehen, wie hier die Rechte der Kinder 
mit Füßen getreten werden. Tierrech-
te sind in den USA sehr, sehr wichtig. 
Wir haben einen Hund, und nach ka-
lifornischem Gesetz mussten wir acht 
Wochen warten, bis wir ihn von seiner 
Mutter wegnehmen und mit nach Hau-
se nehmen durften. Es gilt als ein Akt 
der Grausamkeit gegenüber dem Tier, 
wenn man es vor Ablauf dieser acht Wo-
chen von seiner Mutter trennt. Aber mit 
Babys machen wir das die ganze Zeit. 
Sie werden schon im Kreissaal fremden 
Menschen übergeben.

Wie geht es den Leihmüttern dabei?
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In Kalifornien geben Leihmütter mit Unterzeichnung eines Vertrags alle Rechte an ihrem Kind vollständig ab
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Sie leiden wesentlich häufiger als ande-
re Mütter unter postpartaler Depressi-
on. Das ist ein Ergebnis unserer For-
schung, nach dem wir gar nicht gesucht 
hatten. Als wir die Studie begonnen ha-
ben, ging es um medizinische Kompli-
kationen wie häufigere Kaiserschnitte, 
Eklampsie, Präeklampsie etc. Wir ha-
ben zwar die Frage nach postpartaler 
Depression aufgenommen, aber nicht 
erwartet, hier ein Ergebnis zu bekom-
men. Tatsächlich ist aber das ein gro-
ßes Risiko für Leihmütter. Ich habe 
zwei Filme produziert über Leihmüt-
ter. Natürlich habe ich einen etwas sub-
jektiven Blickpunkt, da mich vor allem 
die Frauen kontaktieren, die schlech-
te Erfahrungen mit der Leihmutter-
schaft gemacht haben, diejenigen, die 
damit sehr glücklich waren, kontaktie-
ren mich nicht. Die Frauen, die ich in-
terviewt habe, erzählen, dass sie sich 
ausgenutzt fühlen. Sie haben zuvor ei-
nige Versprechungen gemacht bekom-
men – zum Beispiel, dass sie Fotos be-
kommen oder zu Geburtstagsfeiern ein-
geladen werden würden, was dann nie 
passierte. Einige dieser Frauen leiden 
an einer posttraumatischen Belastungs-
störung, weil sie sich so ausgebeutet 
fühlen, geradezu versklavt. Sie berich-

ten von einer schlechten Behandlung 
durch das medizinische Personal oder 
die Agenturen. Sie sind auch tief trau-
matisiert davon, dass sie sich von dem 
Baby trennen mussten. Manche Bestell-
eltern erstatten auch die medizinischen 
Kosten nicht. Eine Leihmutter erzähl-
te mir von einem spanischen Ehepaar, 
das das Baby abgeholt hat und die Leih-
mutter auf 11.000 Dollar unbezahlter 
Rechnungen hat sitzen lassen. Sie sind 
einfach wieder nach Spanien zurückge-
reist, gehen nicht mehr ans Telefon, ant-
worten auf keine E-Mail. Für die Leih-
mutter ist das eine finanzielle Katastro-
phe. Zudem erzählen die Leihmütter 
auch, dass sie keine Hilfe von anderen 
bekommen. Wenn sie mit dem eigenen 
Kind schwanger sind, sind Nachbarn, 
Freunde und Familie gern bereit, sie 
zu unterstützen, bei einer vermieteten 
Schwangerschaft ist das nicht der Fall, 
da ist die Haltung eher: »Du wirst da-
für bezahlt, dann nimm dir doch eine 
bezahlte Hilfe.«

Wie geht es den Ehepartnern und eige-
nen Kindern der Leihmütter?

Ich stelle mir schon die Frage, was 
das mit Kindern macht, deren Mütter 

schwanger werden und dann das Baby 
an fremde Leute abgeben. Ist das eine 
Botschaft, die wir Kindern vermitteln 
wollen? Und kleine Kinder stellen sich 
womöglich auch die Frage, ob sie viel-
leicht eines Tages gegen Geld abgege-
ben werden, wenn sie nicht artig sind. 
Ich weiß auch von einigen Fällen, in 
denen die Ehe zerbrach. Das Verfah-
ren ist sehr belastend.
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Weitere Informationen zu den 
Themen in diesem »LebensForum« 
finden Sie hier:

Alternativ können Sie auch die 
Adresse https://www.alfa-ev.de/
hintergrundinfos-zum-aktuellen-
lebensforum/ in Ihren Browser 
eingeben.

Weitere Infos

Leihmütter leiden wesentlich häufiger als andere Mütter unter postpartaler Depression

/S
TO

CK
.A

DO
BE

.C
OM


